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tofe Ulnitcc

SBöggital ober SBägital? Bon 3eit
p 3eit Triait biefe Stage oon fid) reben.

SBelterfdjütternb ift fie nidjt, abet man
toll belanntlid) aud) im Äleinen geroif»

fenÇaft unb „über menigem getreu"
fein. 3u Unrest ift lürglidi bie Kegie»

rung bes ©ibgenöffifdjen Sianbes
Sdjmpg auf eine fatfdje Slgenturmel»
bung l)in in ber greffe oerfpottet mor»
ben, toeil fie befdjloffen Ijabe, man Ijabe
SBägital, alfo mit einem g unb oljne
tl), root)I aber für bie SBägitaler ©e=

meinben ©orbertljal unb 3ert|al,
alfo mit il), gu fdjreiben. Kidjtig ift
blojg, bajg fie 1930 befdjloffen Ijat, ben
bamals gefdjaffenen Staufee SBägi»

taterfee p fdjreiben, unb bafj 1944 bie
fdjmpgerifdje Slurnamenlommiffion ber
©emeinbe Sdjübelbad) beantragte, iljr
©eroäffer ale „SBägitaleraa" gu be»

geidjnen.

Sie Gdjreibung SBägital liegt in
ber Sat bem Sdjmeiger näljer ale bie
auf ben Äarten übliche SBäggital, aber

einbeutig ift fie aud) nidjt; benn ee ift
baraue nid)t erfidjtlidj, ob bae ä lang
fei tnie in Stäfa ober Säretsmil ober
lurg roie in fjäfelfingen unb Ääner»
linben. Offenbar um bie Äürge gu be=

geidjnen, ift feinergeit nadj fdjriftbeut»
fdjern Sdjreibgebraudj bas g uerboppelt
morben, benn bie Soppelfdjreibung ei»

nés Ktitlauts beutet in ber Kegel bie
Äürge bes tmrangeljenben Selbftlauts
an. Sas tt in „Katte" ift nidjt ftärler
aie bas einfache t in „Kate"; es beutet
nur an, bafs bas a lurg fei. Slber bas
hoppelte g in „SBäggital" Ijat in ben

meiften Sdjulen 3U einer falfdjen ©er»

ftärlung bes SKitlauts oerfüljrt, unb

bas ift fdjlimmer als eine allfättige
falfäje ßänge bes Selbftlauts ä, ben
ber Sdjroeiger non felbft lurg fpridjt,
fogar menn er fdjriftbeutfdj gu reben

glaubt (3. SB. in „mögen"). SBir Ifaben
alfo ben Sali, bag man bie eingig ridj»
tige Slusfpradje fdjriftbeutfdj gar nidjt
einbeutig angeben lann, fonbern ficlj

auf bie münblidje Überlieferung ftütjen
mufj — menn man fie lennt!

Katürlicf) ift es ein SBiberfprudj,
menn bas Sal oljne tt), feine ©emein»
ben aber mit tlj gefdjrieben merben.

Sodj ©igennamen geljen oft iljre eige»

nen SBege. 3toar ift SBägital audj ein
©igenname, obfdjon es gang oernünf»
tig gefdjrieben ift, aber eben für ein

ganges Sal, eine gange ßanbfdjaft; ©e»

meinben Ijaben fdjon einen ftärlern
Äorpsgeift unb erlauben fid) besljalb
rneljr ©igenljeiten. Katürlid) ift es ei»

gentlidj ein ünfinn, Sljalmil, Surben»

tljal, Seuertljalen ufm. gu fdjreiben,
aber es ift „nun einmal" amtlidj;
„man" fdjreibt fo, unb roer anbers
fdjreibt, fei)t fit^i bem ©erbadjt man»
gelnber Silbung aus, unb bas loljnt
fid) nidjt. ©ielleidjt lommt aber bodj
einmal eine 3eit, mo man biefes 3öpf=
djen abfdjneibet.

Ketlame, ©ropaganba, SBerbung

©egrifflidj finb bie brei SBörter

Kellame, S3ropaganba, SBerbung rneljr
als einmal gegeneinanber abgegrengt
morben. SBenigftens Ijat man bas oer»

fudjt. ©s lann aber laum gelingen,
einfach roeil fid) bie «Begriffe großen»
teils betfen.

Sie merben barum aud) fpradjlidj
gern untereinanber oermifdjt; ein
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Lose Vlatter

Wiiggital oder Wägital? Von Zeit
zu Zeit macht diese Frage von sich reden.

Welterschütternd ist sie nicht, aber man
soll bekanntlich auch im Kleinen gewis-
senhaft und „über wenigem getreu"
sein. Zu Unrecht ist kürzlich die Regie-
rung des Eidgenössischen Standes
Schwyz auf eine falsche Agenturmel-
dung hin in der Presse verspottet wor-
den, weil sie beschlossen habe, man habe

Wägital, also mit einem g und ohne
th, wohl aber für die Wägitaler Ee-
meinden Vorderthal und Jnnerthal,
also mit th, zu schreiben. Richtig ist
bloß, daß sie 1330 beschlossen hat, den
damals geschaffenen Stausee Wägi-
talersee zu schreiben, und daß 1314 die
schwpzerische Flurnamenkommission der
Gemeinde Schübelbach beantragte, ihr
Gewässer als „Wägitaleraa" zu be-

zeichnen.

Die Schreibung Wägital liegt in
der Tat dem Schweizer näher als die
auf den Karten übliche Wäggital, aber

eindeutig ist sie auch nicht; denn es ist
daraus nicht ersichtlich, ob das ä lang
sei wie in Stäfa oder Bäretswil oder
kurz wie in Häfelfingen und Käner-
kinden. Offenbar um die Kürze zu be-

zeichnen, ist seinerzeit nach schriftdeut-
schem Schreibgebrauch das g verdoppelt
worden, denn die Doppelschreibung ei-
nes Mitlauts deutet in der Regel die
Kürze des vorangehenden Selbstlauts
an. Das tt in „Ratte" ist nicht stärker
als das einfache t in „Rate"; es deutet
nur an, daß das a kurz sei. Aber das
doppelte g in „Wäggital" hat in den
meisten Schulen zu einer falschen Ver-
stärkung des Mitlauts verführt, und

das ist schlimmer als eine allfällige
falsche Länge des Selbstlauts ä, den
der Schweizer von selbst kurz spricht,
sogar wenn er schriftdeutsch zu reden

glaubt (z.V. in „wägen"). Wir haben
also den Fall, daß man die einzig rich-
tige Aussprache schriftdeutsch gar nicht
eindeutig angeben kann, sondern sich

auf die mündliche Überlieferung stützen

muß — wenn man sie kennt!
Natürlich ist es ein Widerspruch,

wenn das Tal ohne th, seine Gemein-
den aber mit th geschrieben werden.
Doch Eigennamen gehen oft ihre eige-
nen Wege. Zwar ist Wägital auch ein
Eigenname, obschon es ganz vernünf-
tig geschrieben ist, aber eben für ein

ganzes Tal, eine ganze Landschaft; Ge-
meinden haben schon einen stärkern
Korpsgeist und erlauben sich deshalb
mehr Eigenheiten. Natürlich ist es ei-
gentlich ein Unsinn, Thalwil, Turben-
thal, Feuerthalen usw. zu schreiben,
aber es ist „nun einmal" amtlich;
„man" schreibt so, und wer anders
schreibt, setzt sich dem Verdacht man-
gelnder Bildung aus, und das lohnt
sich nicht. Vielleicht kommt aber doch

einmal eine Zeit, wo man dieses Zöpf-
chen abschneidet.

Reklame, Propaganda, Werbung

Begrifflich sind die drei Wörter
Reklame, Propaganda, Werbung mehr
als einmal gegeneinander abgegrenzt
worden. Wenigstens hat man das ver-
sucht. Es kann aber kaum gelingen,
einfach weil sich die Begriffe großen-
teils decken.

Sie werden darum auch sprachlich
gern untereinander vermischt; ein
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SEort roirb für bas anbre gebraucht,
ßin Hnternetmen, bas einen 9Rarten=

artifel oertreibt unb bafür iRetlame
map, pt eirtc 33ropaganba 2Ib=

teitung, ber roieberum ein 91ettame
ßpf oorftep.

ßin (5efc^äft map 91 et ta me.
ßine politifcîje gartet, ober fogar bie

Äatptifp Äirdje, map ißropa
gartba. Sie 33ropaganba bebient fid)

gum Seit ber gleiten 931ittet roie bie

gefd)äfttid)e 91e!Iame, oor altem bte

2ßatjtpxopaganba, aber aud) bie 2Ber
buug für rooptatige 3tued'e.

Samit ift bas beutfp 233ort ge=

nannt, bas roop ben umfaffenbften 23e=

griff ausbriictt. SBerbung fPiefjt ge=

fc^äftlitfte ÜReftame mie ^ßropaganba
für geiftige SBerte ein. ßs gep fogar
nod) meiter. 9Jlan m i r b t Äunben, man
mirbt SInpnger, unb man mirbt um
eine geliebte grau. Sabei beutet bas

SBörtpn „um", bas beim SBerben als
91ettame unb ißropaganba fe^It, einen

fep begeidpenben Sebeutungsmanbet
an, ben bas 2Bort beim ffnnübernepnen

Sas Sobenfeebudf 1947. 96 S. Sep, 26

ÏHtbtafetn, tart. 7 gr. 3Banberer=

SBertag, 3iüip

91ait bem Unterbrud) non 1945 pt
bas 33obenfeebudj roieber feften gujg
gefaßt; es ift fceben im 33. ^apgang
erfpenen unb fep feine Sarftettung
ber Äulturlanbfd)aft Sobenfee in be=

roäpter gütte unb ißietfeitigteit fort.
Crin farbiges UmfPagbitb mectt fdjon
bie Sobenfeeftimmung; ein 3tneipn=
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in bie SBett ber SRetlame unb ber 4$ro=

paganba burdjmap.
Sas Sätigteitsroort „m e r b e n" pt

fidf in ber Sdjroeig etmas met)r burp
gefegt als bas fjauptmort „9Ber=
bung". „Äunben merben" fagt unb

fpeibt man pufig. Sabei ift SBerbung
faft unentbeptidj, mo es beifpietsmeife
um einen SBerbeplan gep, ber aufjer
ber übtidfen 91 et tarne audj 2ßerbe
mittel feinerer Strt umfaßt.

aßerbeptan unb ÜBerbemittet pben
ftd) ipe fefte Stellung in ber ©ef<pfts=
unb gadjfpradje errungen. Sagegen pt
fid) ber SBerbeberater gegenüber
bem SRettameberater nur aus=

natmsroeife burdfgefep, unb nodj roe=

niger mit! man nom SBerbeteiter
ftatt 9îeflamed)ef etmas pren. ßs
Hingt ptoetifdjen Open gu „beutfdj".
Sßoraus man roieberum erfiep, roie

potitifdjes ©efdfepn bis in ben tägti=
dien Spradfgebraud) unb fogar bas

Spradjempfinben pnein roirït. îtber
foltte fidj nip gerabe bas 6prapmp=
finben non politifdjem Borurteit
(beutfcf): 91effentiment) frei pttcn?

£.33.

bertfäpiger Äupferftidj gibt fogufagen
eine „fromme Ganbtarte", unb SBitber

non Stätten (befonbers oon Stein am
91pin) ober aus ber §anb uon ivünfü
lern bes Ganbes (Sturgeneggers „5Re=

genbogen", Stabetpfers unb ©riebers
Sßlaftifen) unterbreiten anmutig ben

Sep ober begleiten ip, roie gum 23ei=

fpiet bie 3niten:p>ber ßprattertöpfe
bes SPesroigers SRotbe. Srfiroeiger
fitreiben über Sipoeigerifdjes : SBieber

tauitt bas reigenbe Stäbtdjen Stein

Wort wird für das andre gebraucht.
Ein Unternehmen, das einen Marken-
artikel vertreibt und dafür Reklame
macht, hat eine Propaganda-Ab-
teilung, der wiederum ein Reklame-
Chef vorsteht.

Ein Geschäft macht Reklame.
Eine politische Partei, oder sogar die

Katholische Kirche, macht Propa-
g and a. Die Propaganda bedient sich

zum Teil der gleichen Mittel wie die

geschäftliche Reklame, vor allem die

Wahlpropaganda, aber auch die Wer-
bung für wohltätige Zwecke.

Damit ist das deutsche Wort ge-

nannt, das wohl den umfassendsten Be-

griff ausdrückt. Werbung schließt ge-
schäftliche Reklame wie Propaganda
für geistige Werte ein. Es geht sogar
noch weiter. Man wirbt Kunden, man
wirbt Anhänger, und man wirbt um
eine geliebte Frau. Dabei deutet das
Wörtchen „um", das beim Werben als
Reklame und Propaganda fehlt, einen
sehr bezeichnenden Bedeutungswandel
an, den das Wort beim Hinübernehmen

Das Vodenseebuch 1347. 96 S. Text, 26

Bildtafeln, kart. 7 Fr. Wanderer-
Verlag, Zürich.

Nach dem Unterbruch von 194S hat
das Bodenseebuch wieder festen Fuß
gefaßt; es ist soeben im 33. Jahrgang
erschienen und setzt seine Darstellung
der Kulturlandschaft Bodensee in be-

währter Fülle und Vielseitigkeit fort.
Ein farbiges llmschlagbild weckt schon

die Bodenseestimmung; ein zweihun-
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in die Welt der Reklame und der Pro-
paganda durchmacht.

Das Tätigkeitswort „werbe n" hat
sich in der Schweiz etwas mehr durch-
gesetzt als das Hauptwort „Wer-
bung". „Kunden werben" sagt und

schreibt man häufig. Dabei ist Werbung
fast unentbehrlich, wo es beispielsweise
um einen Werbeplan geht, der außer
der üblichen Reklame auch Werbe-
Mittel feinerer Art umfaßt.

Werbeplan und Werbemittel haben
sich ihre feste Stellung in der Geschäfts-
und Fachsprache errungen. Dagegen hat
sich der Werbeberater gegenüber
dem Reklameberater nur aus-
nahmsweise durchgesetzt, und noch we-
niger will man vom Werbeleiter
statt Reklamechef etwas hören. Es
klingt helvetischen Ohren zu „deutsch".
Woraus man wiederum ersieht, wie
politisches Geschehen bis in den tägli-
chen Sprachgebrauch und sogar das

Sprachempfinden hinein wirkt. Aber
sollte sich nicht gerade das Sprachemp-
finden von politischem Vorurteil
(deutsch Ressentiment) frei halten?

H.B.

dertjähriger Kupferstich gibt sozusagen
eine „fromme Landkarte", und Bilder
von Stätten (besonders von Stein am
Rhein) oder aus der Hand von Künst-
lern des Landes (Sturzeneggers „Re-
genbogen", Stadelhofers und Grieders
Plastiken) unterbrechen anmutig den

Text oder begleiten ihn, wie zum Bei-
spiel die Jnnerrhoder Charakterköpfe
des Schleswigers Nolde. Schweizer
schreiben über Schweizerisches Wieder
taucht das reizende Städtchen Stein

Büchertisch
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